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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof 6.11.2011; 

Lichtblickegottesdienst;  Pastor Norbert Giebel 
Jesaja 5, 1-7 

„Gott arbeitet, aber wir bringen keine Früchte!“ 

Liebe Gemeinde,

Erntezeit ist Freudezeit. Wo geerntet wird, da wird gefeiert und gesungen. Man sieht auf eigene Arbeit zurück. Das war  nicht immer leicht. Manchem Boden muss man seine Früchte schwer abringen. Aber jetzt ist die Ernte eingefahren. Jetzt wird gefeiert, Gott gedankt und gesungen. 

Der heutige Predigttext versetzt uns in launige Stimmung. Menschen feiern ihre Ernte in Jerusalem. Auch Mitte des 8. Jhdts war das so, als der Prophet Jesaja anfing zu predigen. Wo in großer Runde gefeiert wird, gibt es auch Grußworte. Lustige Beiträge,  tiefsinnige  Vorträge  und doppelbödige Lieder sollen die  Menschen erfreuen. Jetzt steht Jesaja auf und bitte um Ruhe. Er hat ein Lied vorzutragen. Jesaja hat Hebräisch gesungen. Und in Hebräisch sind es 3 Strophen mit 8 Zeilen und eine Schlussstrophe mit 6 Zeilen.  Wir hören die erste Strophe:

1. Wohlan, ich will meinem lieben Freunde singen,
   ein Lied von meinem Weinberg und seinem Freund. 
   Mein Freund hatte einen Weinberg auf einer fetten Höhe.

2. Und er grub ihn um und entsteinte ihn und pflanzte darin edle Reben.
   Er baute auch einen Turm darin und grub eine Kelter und wartete darauf,
   dass er gute Trauben brächte; er aber brachte schlechte.

Jesaja singt, weil er die Aufmerksamkeit der Festgäste gewinnen will. Er will gehört werden. Und er will einprägsam reden. Sie sollen behalten, was er gesagt hat. Und wirklich: Das Lied hört sich gut an! Das wird ein Liebeslied werden. So viel ist klar. Der Weinberg ist ein festes, weit verbreitetes Bild für die Braut. Arbeiten am Weinberg stehen wir das zärtliche und beharrliche Umwerben einer Frau. Wein, Weib und Gesang: Das passt zusammen! 

„Mein Freund hatte einen Weinberg auf fetter Höhe!“ Das Wort „fett“ ist über die Jugend auch wieder in unserer Sprache eingezogen. Fett heißt so viel wie „sehr gut“, etwas ganz Besonderes, super stark. Der Boden war fett und der Weinberg lag weit oben, der Sonne nah, in bester Lage. Das musste ein guter Wein werden.  

Und alle Arbeiten, die Jesaja besingt, kennen seine Hörer auch: Den ganzen Boden umgraben. Alle Steine absuchen und wegschleppen. Rebstöcke pflanzen und gießen. Auch einen Turm wurde gebaut: Gemeint ist wohl eine etwas  höher gelegene Nachthütte, von der man aber auch den Weinberg übersehen konnte. Und eine Kelter wurde gegraben. Hier sollten die Trauben gepresst werden. Hier solle ihr süßer Saft fließen für seinen Freund den Winzer. Alles hat der Freund fröhlich getan, gerne auf sich genommen. Er wollte doch die Früchte genießen. Er hatte die Süße des Weines oder seiner Geliebten vor Augen, die er gewinnen wollte. 

So einfach geht das aber nicht beim Weinbau und in der Liebe. Der Weinberg brachte schlechte Früchte. Liebeslieder mit Liebeskummer gehen doch am meisten zu Herzen. Gerne lassen sich die Zuhörer aus Jerusalem und Juda mit in das Lied hineinnehmen. Herz und Schmerz geht immer. 

Vielleicht haben sie auf einen lockeren Refrain gewartet, als Jesaja die zweite Strophe singt: 

3. Nun richtet, ihr Bürger zu Jerusalem und ihr Männer Judas, 
    zwischen mir und meinem Weinberg!

4. Was sollte man noch mehr tun an meinem Weinberg, das ich nicht getan habe an   
    ihm? Warum hat er denn schlechte Trauben gebracht, während ich darauf wartete, 
   dass er gute brächte? 

Jetzt kommt der Freund selbst zu Wort. Und er wird zum Kläger.  Er fordert sein Recht.  Er erinnert daran, dass er wirklich alles getan hat, dass man ihm nichts vorwerfen kann. „Sagt es selbst, ihr seid doch vom Fach: Habe ich irgendetwas vergessen? Habe ich irgendetwas falsch gemacht? Der Boden war fett, meine Mühe enorm und ich habe meinen Weinberg geschützt. Da muss es doch nach allen Gesetzen des Weinbaus gute Trauben geben. Aber mein Weinberg bringt nur faule Früchte.“ 

„Stinktrauben“ kann man das hebräische Wort übersetzen. Die Früchte gammeln schon, während sie noch wachsen. „Nun  richtet ihr, Bürger Jerusalems und Männer Judas. Ihr seid die Geschworenen. Ihr seid die Ältesten im Tor. Sprecht den Weinberg schuldig! Ein anders Urteil kann es nicht geben! Richtet meine Braut!  Alle meine Liebesmüh war umsonst. Alle Blumen, Schmuck, alle Treue und Opfer, alles hat sie den Wind geschlagen. Bitter hat sie es mir heimgezahlt. 

Singt der Mann von einem Weinberg oder von einer Geliebten? Kann man einen Weinberg schuldig sprechen? Nein! Es muss ein Bild sein, eine andere Geschichte, die hier besungen wird. Wir hören die dritte Strophe:

5. Wohlan, ich will euch zeigen, was ich mit meinem Weinberg tun will!

    Sein Zaun soll weggenommen werden, dass er verwüstet werde,
    und seine Mauer soll eingerissen werden, dass er zertreten werde.

6. Ich will ihn wüst liegen lassen, dass er nicht beschnitten noch gehackt werde,
    sondern Disteln und Dornen darauf wachsen,
    und will den Wolken gebieten, dass sie nicht darauf regnen.

Der Freund spricht weiter. Der Kläger wir selbst zum Richter. Die Zuhörer haben ihm zugestimmt. So geht es nicht weiter. Sie selber haben mit ihm das Urteil gefällt: Der Freund Jesajas hat das Recht seinen Weinberg zu richten. 

Er muss ihn gar nicht selbst verwüsten. Er muss die Stöcke gar nicht selbst herausreißen. Er muss dem Weinberg nur seinen Schutz entziehen. Ihn nicht mehr umgraben und hacken. Die Hecken und Mauern wegnehmen. Das reicht. Der Weinberg wird sich selbst vernichten. Er wird sich nicht mehr schützen können vor dem Unkraut, das in ihm selbst wächst, und vor den Tieren, die von außen kommen, und ihn zertrampeln werden. Es reicht. Es gibt keine weitere Chance mehr. 

Spätestens jetzt werden es viele der Festbesucher schon geahnt haben. Hier geht es nicht nur um einen Weinbergbesitzer. Hier geht es nicht nur um ein Liebeslied. GOTT ist es, den Jesaja hier seinen Freund nennt. Wer sonst könnte den Wolken gebieten, dass sie über diesem Berg nicht mehr regnen? – Und wenn Gott der Freund ist, dann ist ISRAEL der Weinberg: Gott hat Israel erwählt. Gott hat Israel fettes Land gegeben. 

Gott hat ihnen Steine aus dem Weg geräumt. Gott alles in sie investiert. Und sie haben ihm nur faule Früchte gebracht. Was die Besucher des Erntefestes ahnen, wird ihnen in der vierten Strophe bestätigt:

7. Des HERRN Zebaoth Weinberg aber ist das Haus Israel und die Männer Judas 
    seine Pflanzung, an der sein Herz hing. 
    Er wartete auf Rechtsspruch, siehe, da war Rechtsbruch, 
    (er wartete) auf Gerechtigkeit, siehe, da war Geschrei über Schlechtigkeit.


Beide Bilder kommen zusammen: Israel ist der Weinberg, in den Gott viel Mühe investiert hat. Und Israel und Juda ist die Geliebte, an der Gottes Herz  hing. Gott wird Israel seinen Schutz entziehen und sie werden zertrampelt werden. Eine Generation später, im Jahre 722 wird das Nordreich Israel von den Assyrern besiegt und verschleppt. 

Noch einmal 130 Jahre später fällt Jerusalem und die Judäer werden nach Babylon ins Exil verschleppt. 

Was für Früchte hat Gott denn in Israel gesucht? Jesaja lässt seine Hörer und uns nicht im Unklaren. Zweierlei hat Gott vergeblich gesucht: Recht und Gerechtigkeit. Das hebräische Wort für Recht meint „das, was einem anderen zusteht“. Wenn Menschen das nicht bekommen, was ihnen zusteht, ihnen von Gott her zusteht, was sie zu einem würdigen Leben brauchen, dann wird das Recht gebrochen. Dann wir Gottesrecht gebrochen. 

Die deutsche Übersetzung versucht Reim und Versmaß nachzuahmen, trifft aber die ursprüngliche Bedeutung dadurch nicht immer genau: Statt Rechtsspruch findet Gott Rechtsbruch. Statt Gerechtigkeit  Geschrei über Schlechtigkeit. Wir brauchen für Israel  und  für uns  nicht zu spekulieren, was Gott an seinen Menschen sucht. 

Gerechtigkeit meint Gemeinschaftstreue: Eine Haltung und ein Tun, das den Einzelnen achtet, dem Schwachen beisteht und das Miteinander aller im Blick hat. Das sucht Gott. Statt Gerechtigkeit aber hört Gott Klagerufe von Menschen hören, die hungern,  die soziale Gewalt erfahren, unterdrückt und missbraucht werden. Sie schreien zu ihm. 

Jesaja hat genau so wie Amos oder andere frühe Propheten die soziale Gerechtigkeit  im Visier. Daran, wie ungerecht Menschen mit Menschen umgehen, zeigen sie, wie weit weg sie von Gott sind! Das stimmt auch heute, aber ich will noch einmal ordnen: 

Was hat uns dieses alte Lied uns heute hier zu sagen?: 

1. Gott liebt und umwirbt seine Menschen. 

Die Erntefestbesucher im 8. Jhdt. vor Chr. haben sich selber erkannt. Sie waren ja auch die erste Zielgruppe dieser Rede. Aber auch wir können uns darin erkennen. Gott liebt uns. Gott umwirbt uns. Mich und dich. Er hat alles getan, um unsere Liebe zu gewinnen. Gott pflanzt Gutes in uns ein. Er hat seine Mühe mit uns. Aber er tut es aus Liebe. Er hat uns gute Lebensbedingungen geschaffen. 

2. Gott sucht Früchte bei uns.

„Wir gehören dem, der von den Toten auferweckt wurde, damit wir Gott Frucht bringen!“  schreibt Paulus (Römer 7,4). Und auch das neue Testament lässt nicht offen, um was es geht: Den Ephesern schreibt Paulus „Die Frucht des Lichtes ist lauter  Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit!“ (Epheser 5,9) Den Philippern schreibt er, dass wir am Tag Christi, wenn er wiederkommt, erfüllt sein sollen mit der „Frucht der Gerechtigkeit, die wir in Jesus Christus haben, zur Ehre und zum Lobe Gottes.“ (Philipper 1,11) „Bringt rechtschaffene Frucht“, predigt Johannes der Täufer, „denn jeder Baum, der keine Frucht bringt, wird abgehauen!“ (Matthäus 3, 8+19; vgl. 7,20) – Gott sucht Recht und Gerechtigkeit bei uns, wie er es bei Israel getan hat. Güte, Liebe.  

3. Es gibt noch eine Chance

Jesus selbst greift das Weinberglied Jesajas gleich mehrfach auf. Einmal im Gleichnis von den ungerechten Weinbauern (Matthäus 21, 33-46). Da erzählt Jesus im Gleichnis, dass die Arbeiter im Weinberg zuletzt sogar den Sohn des Weinbergbesitzers töten. Wieder ist der Weinberg Israel. Die Schriftgelehrten merken sofort, dass er von ihnen spricht. Jesus sagt seinen eigenen Tod voraus. Er wusste, dass sie ihn töten würden.   Die gesetzestreuen Juden halten seine Lehren nicht aus. Er oder sie! Was er sagt, hebt ihre ganze Lehre aus den Angeln. Einer muss verschwinden! – Jesus wusste, dass er für die Ungerechtigkeit dieser Welt sterben wird!  Aber genau das ist  unsere  Chance!! 

Auch im Gleichnis vom unfruchtbaren Feigenbaum greift Jesus zurück auf da Lied Jesajas (Lukas 13,6-9): Da erzählt er von einem Feigenbaum, der auf einem Weinberg steht, und einem Mann, der ihn dorthin gepflanzt hat. Drei Jahre hat der Weinbergbesitzer es mit angesehen, dass der Baum keine Frucht bringt. Nun sagt er seinem Weingärtner: „Hau ihn ab!“ Weg mit ihm. Ich will ihn nicht mehr sehen! 

Das entspricht dem Lied Jesajas. Aber dann gibt es doch noch eine Chance, ein Gnadenjahr: Der Weingärtner nämlich, der für Jesus steht in dem Gleichnis, der Weingärtner sagt zu dem Besitzer: „Lass ihn doch noch ein Jahr stehen. Ich will ihn umgraben, düngen und gießen.  Wenn er dann in einem Jahr immer noch keine Frucht bringt, dann haue ihn ab!“ 

Jesus Christus ist unsere Chance. Keiner von uns schafft ein in allem gerechtes Leben. 

Wir haben viel zu viel Unkraut in uns. (Gott bräuchte uns nur seinen Schutz nehmen, mich und dich uns selber und dieser Welt ohne seinen Schutz auszusetzen: Wir würden verwüsten und zertrampelt werden. Nicht-Bewahrung wäre schon Gericht! Nicht-Rettung wäre schon unser Verderben!) 

Aber es gibt noch ein Gnadenjahr. Jesus umwirbt uns. Er öffnet uns sie Augen über uns selbst! Und jeder kann erkennen, dass er ihn als seinen Heiland braucht. Nur annehmen muss er ihn noch.

„Was sollen wir tun?“ fragten die Männer Petrus nach seiner Pfingstpredigt. „Es ging uns wie ein Stich durchs Herz!“ versuchen sie auszudrücken, wie Jesus sie berührt hat. „Kehrt um von euren falschen Wegen und lasst euch taufen auf den Namen Jesus Christi!“ antwortet Petrus. Wer getauft ist, gehört Jesus Christus. 

4. Die Frucht lässt Gottes Geist in uns wachsen. 

Paulus schreibt: „Die Frucht des Geistes ist Liebe: Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, Keuschheit.“ (Galater 5, 22). Was ist das anderes, als das Recht und Gerechtigkeit bei uns wachsen!

Amen. 

